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die Kräfte des Verstandes ver- } ‘ '

sinnlicht, die zweite in der Nord- ‚

ostecke dem Bhairava oder Ru- ‘

dra, dem tämasisch-zerstörenden

Aspekt des Shiva, die dritte, un-

mittelbar hinter dem Heiligtum,

gehört Pärvati, Shivas Sakti oder

Naturkraft; die vierte bewohnt

Tschanda, der die Seele von den

schmutzigen Ablagerungen reinigt

und für die nächste lnkarnation

vorbereitet; die fünfte endlich ge-

hört den Sapta-Mätris, den sieben

Müttern der Schöpfung. DerTurm

des Heiligtums ist nach dem Ty-

pus des Shiva-Vimäna aufgebaut,

doch ist die strenge Reihung der

Pavillons durch die mit Shiva-

statuen in Yogistellung gefüllten

Sonnenfenster unterbrochen. Die

Basis des Tempels ist etwa 9 m

hoch und mit einem Fries von „ .

lebensgroßen Elefanten ausgestat- 80' Khumbharvada-Tempel m Elfira

tet, die den Tempel gleichsam auf

ihrem Rücken tragen und an denen die Bildhauer ihre altbewährte Kunst der Tierdmstellung in allen Variationen

zeigen konnten. Dieser Fries zieht sich um die ganze Basis von Cella und Versammlungshalle bis zu den seitlich

eingebauten Torhäusern, deren Außenwände mit je acht Relieffriesen, Szenen aus dem Rämäyana und Mahä-

bhärata, geschmückt sind (Abb.79). Auf die große Reliefgruppe mit RävanasAngriff auf dem Kailäsaberg kommen

wir im Abschnitt über die Plastik zurück. Die aus dem Felsencouloir geschnittene ringsum laufende Pfeilergalerie

vertieft sich an den beiden Längswänden des Felssturzes zu Höhlenanlagen, dem Lankeshvaratempel an der

Nordseite, Räma, dem „Herrn von Lanka“ geweiht, und Klosterhallen in drei Stockwerken an der Südseite,

Gegenstücke zu den buddhistischen und dschainistischen Grotten, die bereits S. 39f. erwähnt wurden. Die Ober—

fläche des Kailäsa war mit weißem Stuck überzogen, um des Großen Yogi schneebedeekte Himälaya-Einsiedelei

vorzuzaubern. Das innere des Mandapam war auf dieser Stuckschicht bemalt.

 

c. Der Vischnu—Shiva-Tempel der Spätzeit.

Solange wir Europäer uns nicht daran gewöhnen, Brahma, Vischnu und Shiva als drei Aspekte

Ishvaras, des höchsten Einen Wesens anzusehen, sondern sie als drei verschiedene Götter be-

trachten, stellen wir uns auf“ einen Fuß mit den niederen Klassen der indischen Menschheit.

So wie sich die drei in der Trimurti zu einer Dreieinigkeit vereinigen, kombinierte man sie auch

in den Kultstätten. Erst baute man jedem seinen, für ihn besonders ausgebildeten Tempel und

zog so noch eine deutliche Scheidelinie. So kommt es, daß im südindischen Pattadakal ebenso

wie in Khadschuräho in Zentralindien und in Bhuvanéshvar in Orissa sowie in anderen Tempel-

stätten Shiva- und Vischnutempel paarweise nebeneinander auftreten (Abb. Fergusson—Burgess I,

S. 89). Wo immer man bisher solchen Paaren begegnete, erklärte man sie als indoarisch und „drawi-

disch“, als ob man in Indien ohne tieferen Grund etwas hätte tun können, was in Europa bis zum

19._]h. nicht möglich war, nämlich „Stilbauten“ in bunter Reihe nach Laune des Bauherrn nebenein-

ander zu setzen! Solche Unregelmäßigkeiten wider die kunsthistorischen Einteilungen wurden

auch stets peinlich empfunden und lieber verschwiegen mit Ausnahme von Pattadakal, das un-

gefähr am Breitegrad liegt, bis zu welchem sich der nördliche Tempel hinabgewagt hat, so daß


